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GERNOT TROMNAU: Neue Ausgrabungen im Ahrensburger Tunneltal. E i n B e i t r a g z u r 

Erforschung des Jungpaläol i thikums im nordwesteuropäischen Flachland. Mit Beiträgen 
v o n FRIEDRICH GRUBE u n d HUSSEIN HOMCI , G ü N T E R MIEHLICH, FRITZ­RUDOLF AVER­

DIECK. Offa­Bücher Band 33. Karl Wachholtz Verlag, Neumünster 1975. 105 Seiten, 
42 Tafeln, 6 Karten, 50 Textabbildungen und Tabellen. Preis D M 80,—. 

D a s A h r e n s b u r g e r T u n n e l t a l nordöst l ich v o n H a m b u r g k ö n n t e m a n aus schwäbischer Sicht 
als „das L o n e t a l des N o r d e n s " bezeichnen — es ist die forschungsgeschichtlich wichtigste F u n d ­
landschaf t der norddeu t schen Eiszei tarchäologie . A m E n d m o r ä n e n s a u m der le tz ten großen Ver­
gletscherung N o r d e u r o p a s gelegen, e n t s t a n d das T a l durch Schmelzwässer ­Eros ion unter der 
Basis des Gletschereises (daher „ T u n n e l t a l " ) . N a c h dem Rückzug der Gletscher blieben in den 
K o l k e n des T a l g r u n d e s Toteisblöcke l iegen, die d a n n w ä h r e n d der Späteiszei t l angsam ab­
schmolzen, so d a ß sich kleine Seen u n d Teiche bi lden k o n n t e n . D a s in dieser Weise ausgestal­
te te T a l bo t günst ige Lebensbed ingungen f ü r die l angsam F u ß fassende Pf l anzen ­ u n d Tier­
w e l t der spä ten Eiszei t u n d zog d a m i t schon recht bald paläol i thische J ä g e r g r u p p e n an, die dor t 
ih re F r e i l a n d ­ J a g d l a g e r aufschlugen. Die e inse tzenden Ver landungsersche inungen im Bereich 
der Gewässe r ergaben gute E r h a l t u n g s b e d i n g u n g e n auch f ü r Kul tu r r e s t e aus organischem M a t e ­
r ia l — ein wichtiger U m s t a n d , der die besondere archäologische Bedeu tung des Ahrensburger 
Tunne l t a l e s m i t b e g r ü n d e t . D e m sicheren Geländegespü r von ALFRED RUST k o n n t e dieses Tal 
nicht en tgehen : E r e r k a n n t e die archäologischen Gegebenhe i t en u n d nu tz t e sie zielstrebig. 
Seine b e k a n n t e n G r a b u n g e n in den Talbereichen M e i e n d o r f , Ste l lmoor u n d Ahrensburg 
— sämtliche in vorbi ld l ichen M o n o g r a p h i e n ve rö f f en t l i ch t — gehören zu den grund legenden 
u n d wicht igsten in der Archäologie der späteiszeit l ichen Fre i l ands t a t ionen . Auf RUSTS W e r k a u f ­
b a u e n d , h a t sich in den le tz ten J a h r e n GERNOT TROMNAU ( f r ü h e r H e l m s ­ M u s e u m H a m b u r g ­
H a r b u r g , j e t z t Niederrhe in isches M u s e u m Duisburg) durch zahlreiche Ausgrabungen , M a t e r i a l a u f ­
a rbe i tungen u n d Verö f f en t l i chungen in der norddeu t schen Eiszei tarchäologie prof i l ie r t . Von 
1967 bis 1971 f ü h r t e TROMNAU auch Unte r suchungen im T u n n e l t a l durch; seine 1975 als Band 33 
der O f f a ­ B ü c h e r erschienene Disse r ta t ion „ N e u e Ausgrabungen im Ahrensburge r T u n n e l t a l " 
legt die Ergebnisse un te r krit ischer V e r a r b e i t u n g des bisherigen archäologischen Kenntn i s s t andes 
vor . Diese Veröf fen t l i chung ist, zusammen mit den genann ten Arbei ten RUSTS, wegen des fas t 
völ l igen Fehlens entsprechender Unte r suchungen in den späteiszeit l ichen Fre i l ands ta t ionen O b e r ­
schwabens auch f ü r die südwestdeutsche Pa läo l i t h fo r schung von r ich tungweisendem Interesse. 

TROMNAU k o n z e n t r i e r t e sich auf den „Tel twisch" genann ten Talbereich, der zwischen den 
a l ten F u n d p l ä t z e n M e i e n d o r f u n d Ste l lmoor liegt, jeweils nur wenige h u n d e r t Meter von 
diesen e n t f e r n t . D e r Ausgräbe r , eng mit RUST u n d dem L a n d e s a m t f ü r Vor­ u n d Frühgeschichte 
v o n Schleswig­Hols te in z u s a m m e n a r b e i t e n d , sicherte sich f ü r seine Untersuchungen auch die Mit­
arbe i t von Naturwis senscha f t l e rn , deren Ergebnisse in eigenen Bei t rägen z u m vor l iegenden 
B a n d ih ren Niedersch lag g e f u n d e n h a b e n : F. GRUBE u n d H . HOMCI berichten über die geologi­
schen u n d geomorphologischen Verhäl tn isse , G. MIEHLICH über die bodenkund l i ch ­ s t r a t i g r aph i ­
schen Unte r suchungen u n d F.­R. AVERDIECK über die pol lenanaly t i schen B e f u n d e . So w u r d e n 
neben den G r a b u n g e n fas t 200 Pe i l s t angenbohrungen durchge füh r t , die ergaben, d a ß das 
F u n d a r e a l Teltwisch als Riegel zwischen zwei Toteisteichen des Tales liegt, die z u r Zeit der 
späteiszei t l ichen J ä g e r o f f e n lagen u n d diesen günst ige Jagdmögl ichke i ten boten . Die Teltwisch 
ist entsprechend dicht mit J a g d l a g e r n aus verschiedenen P e r i o d e n der Späteiszei t belegt. Auf einer 
Grabungs f l äche v o n 600 q m — w o z u noch 114 m Suchschnitte, 300 Suchschächte u n d die er­
w ä h n t e n Pe i l s t angenbohrungen k o m m e n — w u r d e n 14 L a g e r p l ä t z e nachgewiesen. 

D e r Tel twisch­Riegel besteht durchgehend aus zwei späteiszeit l ichen Sandschichten: einem ro t ­
b r aunen , eisenschlüssigen S a n d u n d einem u n m i t t e l b a r d a r ü b e r ve rb rode l t en Bleichsand, auf dem 
d a n n humoser Boden auf l i eg t . Diese Verhäl tn isse haben einerseits den Nachte i l , d a ß sich hier, 
im Gegensa tz zu ande ren Funds te l len des Tunnel ta les , Kul tu r r e s t e aus organischer Subs tanz 
nicht e rha l t en konn ten , andererse i t s aber den Vorte i l , d a ß die St ra t ig raph ie überschaubar und 
k la r ist u n d die Sedimente grabungstechnisch ve rhä l t n i smäß ig einfach zu bewäl t igen sind. 
T r o t z d e m ist die klimageschichtliche u n d die kulturgeschichtl iche Zuweisung der Schichten nicht 
ganz problemlos . Wie bei allen archäologisch­naturwissenschaf t l ich kombin ie r t en Untersuchungen 
bes tand auch im Falle Teltwisch die grundsätz l iche G e f a h r , d a ß die eine Spar te ihre Schlüsse mit 
A r g u m e n t e n der ande ren s tü tz t , zuma l die kulturgeschichtlichen B e f u n d e f ü r sich allein und 
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die naturwissenschaftlichen Befunde f ü r sich allein jeweils nicht fü r eine lückenlos schlüssige Be­
weiskette ausreichten. Man m u ß TROMNAU jedoch bescheinigen, d a ß er diese G e f a h r stets im Auge 
behalten und seine Schlußfolgerungen dementsprechend gezogen hat . 

Die drei ältesten Jagdlagerstel len — im Grabungsbereich „Teltwisch 1", „Teltwisch 3" und 
„westlich von Meiendorf 9" liegend — waren im ro tb raunen Sand angelegt. Für k u l t u r m o r p h o ­
logische Fragen ist dabei Teltwisch 1 von besonderem Interesse. Die Befunde aus dieser Anlage 
ergaben eine unmi t te lbar auf Sand errichtete zeit­ oder hüt tenar t ige Behausung von etwa 
4,50 m Durchmesser, deren äußere Begrenzung, als lockere Steinsetzung, noch erhal ten w a r . Im 
Innern f anden sich, über den gesamten Boden verst reut , mehrere hunde r t Fl in t a r t e f ak t e . Auch 
vor und hinter der Behausung konn ten noch Arbei tsp lä tze von flintschlagenden Jägern nachge­
wiesen werden. Im ganzen scheint diese Anlage nach Bauar t , Orien t ie rung und N u t z u n g dem 
späteiszeitlichen Wohnbau typus zu entsprechen, den RUST f ü r das Ahrensburger Tunne l t a l 
beschrieben hat . Bemerkenswert ist die Entdeckung eines aus 697 Stücken bestehenden Fl in ta r te ­
fak t ­Depots , das in einer Grube hinter der Behausung angelegt war . D a ß dabei mehrere 
Stücke, die nachweislich von ein und derselben Flintknol le abgeschlagen w o r d e n waren , unter­
schiedliche Pat in ie rung aufweisen, ist ein besonders wichtiger Befund , der zeigt, wie vorsich­
tig man bei der In te rp re ta t ion von Pat in ie rungsmerkmalen sein muß. Die in den Lagern gefun­
denen Fl in ta r t e fak te — im wesentlichen Beinbearbei tungswerkzeuge und J agdw af f en t e i l e — 
zeigen die typischen Merkmale der „ H a m b u r g e r K u l t u r " , weisen jedoch auch Eigenhei ten auf , 
die bei Teltwisch 1 am deutlichsten zum Ausdruck kommen. So schreibt der Ausgräber u. a.: „Die 
typologische Zusammense tzung des Ar te fak tkomplexes aus der H a m b u r g e r K u l t u r von Telt­
wisch 1 weicht von allen bisher bekann ten V o r k o m m e n dieser Art ab. Neben erstaunlich vielen 
Zinken fal len besonders die große Variat ionsbrei te der Kerbspi tzen , die zahlreichen Bohrer und 
die Grave t t e typen auf . Einem hohen Prozen t sa tz der Schaber fehl t eine Retuschierung der 
Längskanten. Klingenschaber mit schräger Endretusche sind in der G r u p p e der Schaber zahlen­
mäßig am stärksten ver t r e t en" (S. 29). Er zeigt dann, daß „Teltwisch 1 der Indus t r ie von H a s e ­
wisch, dem pollenanalytisch jüngsten Komplex aus der H a m b u r g e r Kul tu r , nahes teh t" (S. 29). 
Allerdings bleibt das Vorkommen von Bohrern und Grave t t en eine Besonderhei t der Tel t ­
wisch­Lager. TROMNAU ha t deshalb die bisher bekann ten Fundstel len der H a m b u r g e r K u l t u r 
bzw. des Kerbspitzenkreises noch einmal kritisch gesichtet und mit seinen Teltwisch­Fundstel ­
len verglichen. Er stieß dabei auf elf Fundstel len im Ahrensburger Tunne l t a l und in anderen 
Gegenden des nordwesteuropäischen Flachlandes (aufgelistet S. 89), deren T y p e n s p e k t r u m er 
als dem von Teltwisch 1 entsprechend erkannte . Das bewog ihn dazu, eine neue, eigene „Tel t ­
wisch­Gruppe" von den übrigen Kerbsp i t zen ­Gruppen abzusetzen. Gerechtfer t ig t erscheint dies 
insofern, als es sich angesichts der weiten geographischen Streuung der F u n d p l ä t z e dieser Art 
(Karte 5) nicht um eine lokale Sondererscheinung handeln kann . Vorläuf ig of f en bleiben m u ß 
dabei die Frage, in welchen kul turmorphologischen Zusammenhängen die neue Teltwisch­
Gruppe zu sehen ist. Ist z. B. ihr Spekt rum an A r t e f a k t t y p e n Ausdruck von t rad i t ionsgebun­
denen Eigenheiten best immter Jäge rve rbände oder kommen hier, funkt ionsbedingt , nur ganz 
spezielle jägerische Tät igkei ten zum Ausdruck, fü r die dieses besondere Ensemble von "Werk­
zeug­ und Gerä te typen erforderl ich war? A u f f a l l e n d bleiben aber auf jeden Fall die in den 
anderen Kerbsp i t zen ­Gruppen bisher nicht ver t re tenen Grave t t en . Sie könnten ein weiterer 
Hinweis auf die inzwischen durch Typen­ und auch durch Rohs to f fübere ins t immungen zwischen 
nord­ und süddeutschen Stat ionen belegten K o n t a k t e sein, die zwischen Jäge rve rbänden des 
Spätmagdalenien und denen der H a m b u r g e r K u l t u r s ta t tge funden haben. Als K o n t a k t z e i t r a u m 
k o m m t der Bereich der Böl l ing­Wärmeschwankung und der anschließenden Älteren Tundrenze i t 
in Frage. 

Die nächstjüngeren Lager auf der Teltwisch f and der Ausgräber im Bleichsand, der dem 
Braunsand aufliegt , wobei einzelne Flinterlassenschaften auch noch in den obersten Bereichen 
des Braunsandes gefunden wurden . Es hande l t sich um die Grabungsbereiche „Teltwisch 5" und 
„Teltwisch­Süd". An Architekturtei len w a r nichts mehr erhal ten, doch ließen sich die beiden 
Lagerstellen au fg rund der Anhäu fungen von Fl in t a r t e f ak ten nachweisen. Eine a r t e f a k t f ü h ­
rende, rundliche Fläche von 8 qm in Teltwisch 5 zeigte allerdings — sowohl im Sediment als 
auch an den dar in enthal tenen Steingeräten — deutliche Feuere inwirkungen . Für eine reguläre 
Feuerstelle erscheint die Fläche zu groß, der Ausgräber vermute t daher zu Recht, d a ß an 
dieser Stelle eine Behausung volls tändig niedergebrannt ist. Das Fundgu t aus beiden Lager­
stellen kann TROMNAU am ehesten noch der Rissener Gruppe des Federmesserkreises zuwei­
sen. D a ß die erdwissenschaftlichen Mitarbei ter eine Sedimentat ion des Bleichsandes w ä h r e n d der 



4 2 6 Buchbesprechungen 

Al le röd­Wärmeschwankung f ü r möglich oder wahrscheinlich hal ten, würde dazu passen, besagt 
aber in diesem Zusammenhang nicht allzu viel, da nicht mit letzter Sicherheit geklärt er­
scheint, ob die Lager w ä h r e n d oder erst nach der Bildungszeit des Sandes angelegt worden 
sind. Auffa l l end an den Fl in tgerä te inventa ren ist außerdem einerseits das Fehlen von Gra­
ve t te typen , die eindeutig als Feder­ und Rückenmesser angesprochen werden könnten , anderer­
seits das A u f t r e t e n einer Stielspitze vom Lyngby­Typus im Lager Teltwisch 5. Denkba r wäre, 
d a ß TROMNAU hier Lager aus einer späteren Entwicklungsphase des Federmesserkreises, speziell 
der Rissener Gruppe , e r f a ß t hat , in der Grave t t en weitestgehend verschwunden sind, einzelne 
Stielspitzen aber als Elemente des sich bereits au fbauenden Stielspitzenkreises bzw. der „Ahrens­
burger K u l t u r " schon auf t r e t en . 

Uber dem Bleichsandhorizont , teilweise unmi t te lbar auf diesem aufl iegend, stieß der Ausgräber 
auf die Überres te von acht Lagern, f ü r die wahrscheinlich zu machen ist, daß sie klimageschicht­
lich der Jüngeren Tundrenze i t , kulturgeschichtlich der Ahrensburger Kul tu r zugehören. Einige 
von ihnen liegen m a r k a n t auf flachen K u p p e n des Teltwisch­Geländes. Für kulturmorphologische 
Fragen ist die Lagerstelle im Bereich „Tel twisch­Mit te" besonders wichtig. TROMNAU gelang hier 
die Entdeckung einer Jagdhü t t e , die im Gegensatz zu den wohl t ranspor tab len , zel tar t igen Be­
hausungen, wie sie in der H a m b u r g e r K u l t u r vorkommen , Merkmale dauerhaf te re r , orts­
fester Kons t ruk t ion aufweis t . Die ovale Grundfläche von ca. 3,50 m X 3,00 m Durchmesser 
war umgrenz t von einem 50 cm breiten Graben, dessen noch erhal tene restliche Tiefe etwa 
20 cm betrug. In der Mit te des Ovals f a n d sich eine ebenfalls noch etwa 20 cm t iefe Grube. 
Der Umfassungsgraben diente vermutl ich der G r ü n d u n g von Wandpfos t en , die Grube in der 
Mit te der H ü t t e könn te mit einer zentra len Dachs tü tzenkons t ruk t ion in Zusammenhang stehen; 
geeignete hochwüchsige Hölze r s tanden jedenfal ls in der Jüngeren Tundrenze i t den Rent ier jägern 
zur Ver fügung . Sowohl im Innern der H ü t t e als auch außerha lb derselben konnte der Ausgräber 
a u f g r u n d der Fl in t a r t e fak t s t r euung und des Vorkommens von Schlagsteinen mehrere Arbeits­
p lä tze der Bewohner feststellen. Dabei zeigte sich hier, daß die Arbei tsplätze, ähnlich wie bei 
einigen Lagern der H a m b u r g e r Kul tu r , bevorzugt links vor dem Eingang der Behausung liegen. 
Gleiches gilt im Fall Teltwisch­Mit te fü r die Feuerstellen. Exponie r t ist der Eingang gegen 
Südost . Mit Teltwisch­Mit te vergleichbare W o h n b a u f u n d e benennt TROMNAU sowohl aus K u l t u r ­
zusammenhängen des Federmesserkreises wie auch des Mesoli thikums — ein weiterer Hinweis 
da rau f , daß die Entwicklungsgeschichte der jägerischen Behausungen völlig anders verläuf t als 
die der jägerischen Kleingeräte , w o m i t beiläufig wieder einmal die Frage angeschnitten wäre, 
welche der verschiedenart igen Elemente einer Kul tu r bzw. Zivilisation eigentlich die sie wesent­
lich charakter is ierenden sind. 

Die Fl in twerkzeuge und ­gerätetei le aus den acht jüngeren Lagern der Teltwisch können nach 
ihren allgemeinen Merkmalen z w a r der s t ie lspi tzenführenden Ahrensburger K u l t u r zugewiesen 
werden , Schwierigkeiten bereitet jedoch die feinere Einordnung der Inven ta re ins gängige 
Schema der St ie lsp i tzen­Gruppen. TROMNAU sieht sich daher veran laß t , sich eingehend und kri­
tisch mit W. TAUTES Arbei t über die St ie lspi tzen­Gruppen des nördlichen Mit te leuropa aus­
e inanderzusetzen. Er vergleicht seine Inven ta re mit TAUTES Gruppen und kommt dann zu dem 
Schluß, „daß die Ahrensburger K u l t u r v o r k o m m e n von der Teltwisch — einschließlich des von uns 
als kleinklingig bezeichneten Inven ta rs von Teltwisch­Mitte — der Eggsted t ­S te l lmoor­Gruppe 
nahestehen" (S. 69). Allerdings weist TROMNAU darauf hin, daß bei einigen seiner Ahrensbur­
ger Teltwisch­Lager Zonhoven­Spi tzen und bei einigen auch G r o ß ­ und Riesenklingen fehlen. 
Die sich nun au fd rängende Frage, ob diese Lager inventare „unvol ls tändig" sind, d. h. w a r u m 
sie nur einen best immten Ausschnitt aus dem Typenspek t rum der Eggsted t ­S te l lmoor­Gruppe 
zeigen, kann man auf verschiedene Weise zu bean twor ten suchen. Beispielsweise könnte daran 
gedacht werden , daß einzelne Ahrensburger Jäge rve rbände mit Eggstedt ­Ste l lmoor­Gerä te­
t rad i t ion w ä h r e n d ihres Aufen tha l tes auf der Teltwisch nur ganz speziellen Tätigkei ten nach­
gingen, fü r die sie keine Zonhoven­Spi tzen und Riesenklingen benötigten. TROMNAUS Erk lä rung 
liegt jedoch in ganz anderer Richtung: Er stellt die Existenz der TAUTEschen Eggstedt­Stel l­
m o o r ­ G r u p p e übe rhaup t in Frage, indem er eingehend darlegt , daß die zahlreichen Funde vom 
Ste l lmoor­Hügel keinen geschlossenen F u n d v e r b a n d bilden, sondern heterogener N a t u r sind und 
daher keine Grund lage f ü r die Aufste l lung einer Eggs ted t ­S te l lmoor­Gruppe bilden können; 
diese Gruppe wäre demnach als heterogener Mischverband eine Scheingruppe. In Anbetracht 
der Tatsache, daß TROMNAUS Inventare , abgesehen vom Fehlen von Zonhoven­Spi tzen bzw. 
G r o ß ­ und Riesenklingen, aber doch, wie oben angeführ t , mit der Eggstedt ­Ste l lmoor­Gruppe 
vergleichbar sind, müßte man nun konsequenterweise den Schluß ziehen, d a ß auch TROMNAUS 
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Inven ta re heterogene Mischinventare sind. Dagegen scheinen nun aber wiederum TROMNAUS 
Grabungsbefunde zu sprechen. U m die Sache abzukürzen : Nach Ansicht des Rez. läß t sich beim 
gegenwärt igen Forschungsstand wohl noch kein endgültiges Urtei l über das Prob lem abgeben, 
und man wird , wie immer in derar t ig gelagerten Fällen, weitere Grabungsergebnisse abwar t en 
müssen. TROMNAUS Gesamteindruck liegt letztlich o f f e n b a r auch in dieser Richtung, denn er 
äußer t zwar auf S. 70 die Auffassung , „daß uns mit dem T y p e n k o m p l e x von Teltwisch­Mit te 
eine bisher unbekannte Stie lspi tzengruppe bekann t geworden ist, f ü r die das Fehlen von Zon­
hovenspi tzen bezeichnend ist" und ähnlich, abschließend, auch auf S. 71, doch verzichtet er 
darau f , eine „offizielle" neue St ie lspi tzen­Gruppe mit eigener Namensgebung herauszustel len, wie 
das, im Gegensatz dazu, bei seiner dem Kerbspi tzenkreis zugehörenden neuen „Tel twisch­Grup­
pe" der Fall war . 

TROMNAUS Grabungen ergaben, daß die Teltwisch auch in mesolithischer Zeit von Jäger ­
gruppen begangen worden ist: Im humosen Deckboden über dem verbrodel ten Bleichsand f a n ­
den sich im Grabungsbereich „Tel twisch­Süd" und „Tel twisch­Mit te" jeweils mesolithische 
Fl in ta r t e fak te als Hinter lassenschaf ten von Jagdau fen tha l t en . 

Die Pei ls tangenbohrungen u n d Seilbaggerschnitte im Bereich des nördlich an die Teltwisch 
anschließenden ehemaligen Toteisteiches erbrachten zwei durch ein wahrscheinlich al lerödzei t ­
liches T o r f b a n d getrennte Gyttja­Schichten, die auch mit Bearbei tungsspuren versehene Rent ie r ­
reste enthiel ten; aus der oberen Gyttja­Schicht w u r d e n zudem eine Riesenklinge aus Flint sowie 
ein aus einer schädelechten Rengeweihstange gefertigtes Lyngby­Bei l geborgen, die beide wohl 
der Ahrensburger Kul tu r angehören. TROMNAU weist darauf hin, daß — wie auch beim alten 
Fundp la t z Stellmoor — die E n t f e r n u n g zwischen dem U f e r des Toteisteiches und den nächst­
gelegenen Jagdlagerp lä tzen etwa 120 bis 140 m bet rug ; er schließt sich der In t e rp re t a t ion von 
RUST an, wonach solche den Jagdlagern benachbarte Toteisteiche von den Rent ie r jägern nicht 
als Abfal ldeponien , sondern als O p f e r s t ä t t e n verwende t worden sind. Weitere Aufschlüsse 
erwar te t der Ausgräber von künft igen Untersuchungen der Teltwisch­Toteisteiche. 
Aufbau und Aussta t tung des vorl iegenden Bandes entsprechen dem bewähr ten S t a n d a r d der 
eiszeitarchäologischen Monograph ien des Wachhol tz Verlages. Das Buch ist ALFRED RUST zum 
75. Geburts tag gewidmet — es ist zugleich Würd igung und For tse tzung seiner Lebensarbeit auf 
dem Gebiet der späteiszeitlichen Archäologie. Es bleibt sehr zu hof fen , d a ß der Verfasser 
GERNOT TROMNAU, t ro tz seines Wechsels v o m Helms­Museum H a m b u r g ­ H a r b u r g zum Niede r ­
rheinischen Museum Duisburg, die Möglichkeit haben wird , seine erfolgreichen Grabungen im 
Ahrensburger Tunnel ta l wei te rzu führen . Es wäre bedauerlich, wenn diese kulturgeschichtlich so 
bedeutsame Fundlandschaf t dem archäologischen Dämmerschlaf anheim fiele, wie dies leider, seit 
OSKAR FRAAS und seinen Grabungen an der Schussenquelle im Jah re 1866, f ü r weite Teile 
Oberschwabens gilt. 
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